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übrigens einer ber Herren fei, bie tielleicht non einem Stinifteri»
um offigiell abgeholt œ erb en follten, fo mache er auf einen gang
hinten am ©nbe bes SBahnfteigs ftehenben ©ffenbi im geg unb
fchmargen ©ehrocî aufmerîfam. ©s fei ber Unterfefretär ©m=
rulah nom Slrbeitsminifterium. ©r felber beiße Slbmeb 58etj
unb hoffe, ihn fpäter im S3era=.0otel gu fehen.

©s entfprach ber SBürbe bes Unterftaatsfetretärs ©mrulah,
fich nicht in bas ©etnüht ber antommenben Steifenöen gu brän=
gen, fonbern gu marten, bis fidj ber Scbmarm nertaufen hatte,
©s mar angunehmen, baß auch ber non ihm abguhotenbe
Schmeiger folange martete. Dann mußten fie fich oon felber
begegnen. Die Stecbnung'ftimmte, meil ingmifchen Slbmeb 5Bep

eingegriffen hatte. 3m Dften oerläßt fich ber Stenfcb mehr auf

bas Schicffal als bei uns, besmegen ift es auch feinerfeits tätiger.
©mrulah trug einen tabellofen, in S3aris gefertigten ©eb=

rod. ©r fah fehr mürbig aus, bant eines melierten Knebel*
hartes. Daß er biefen 58art nicht färbte, unterfchieb ihn non
fäft allen feinen Kollegen. Slber bie graurötliche Färbung feines
SBartes paßte gut gu feinen mäfferigen Slugen.

SSubenberg mar fehr erleichtert, baß ihn ein folch mürbiger
58eamter abholte unb fchüttelte ihm nertrauensnoll bie #anb.
Der linterftaatsfefretär fprach ein fehlerfreies grangöfifch unb
eröffnete ihm, baß ihn ber Stinifter in ber tfjoben Pforte er=
marte. Speicher Stinifter? Djanib 58ep? ©mrulah fchüttelte ben
Kopf. Sticht Djanib USafcha, fonbern ber Slrbeitsminifter, bem
58ubenberg unterftehe. gortjeßung folgt.

§ommer • • •
Das Korn fteht hoch- Slus allen SBiefen
Steigt füß ber Stuch nom grünen Klee.
So meit bu fiehft, fo meit ich feh'
3n einen Gimmel blau mie biefen,
SBeß'n Sßolfen: aufgetürmte Stiefen,
©ebirgehäupter, meißer Schnee.

D ©rün unb SBeiß unb SSläue! Sinfenb,
Sonnennergaubert in bie glut,
Die torfmoorbraune SBie fie ruht!
23om ©runbe leuchtenb, garben trinfenb,
Slm Ufer uns befcßattet, minfenb
Stit unf'rer Silber Spiegelglut!

figß bei ben Sirfen uns nermeilen
Ober am grauen ginblingsftein! —
fjprft bu ben SBinb in ©ras unb Stain?
Itnb mie bie ftillen SBolfen eilen?
Das Siebeslieb aus Sommergeilen?
Du bift bei mir — Stur bu allein!

Staria ©lg.

Wir Iliicleliciiliiiiicllrr
Humoristische Skizze von Friedrich Brieri

5ÜBenn mein greunb Dsfar i)anfelmann in feinem SBagen
fifet, ift er immer in aufgeräumter Stimmung. 3u feinen merf=
mürbigen, aber liebensmürbigen ©emohnheiten gehört es, un=
termegs arme, alte ober fchmache Stenfcßen in fein Sluto gu ner=
pacfen unb fie fo, ehe fie firfj's nerfehen, blißfchneü an ihr
3iel gu bringen. Stun fann man ja leicht norftellen, baß biefe
fchöne, aus unabläffig guter Saune geborene Steigung meines
greunbes nicht feiten gu ben feltfamften Situationen Slnlaß
gegeben hat. ©r unterftreicht nämlich oft feine freunblichen ©in=
labungen gerne mit für grembe gemalttätig fcheinenben ©eften,
bie in ben alfo Stufgelefenen manchmal ben ©ebanfen auffom*
men taffen, baß bie Sache oielteicht nicht gang „fauber" fei!

©ines Dages nun fuhren mir gufammen burch bas 58erner
Seelanb. Um uns herrfdjte eine granbiofe Stille. Kein SOtenfch

meit unb breit. SBir burchfuhren nerfchlafene, behäbige Dörfer;
Starenfchmärme ftoben hin unb mieber freifcßenb auf. #unbe=
gebell in ber gerne. — Da tritt, nielleicht taufenb Steter nor
uns, ein fßünftlein aus bem Sßatbe. Unb biefes SSünftchen er=

roeift fich fchon nach roentgen Sefunben gahrt als ein altes
Stütterchen, bas unter ber 58ürbe eines großen ßolgbünbels
tiefgebücft ben tfjeimmeg auf ber ftaubigen ßanbftraße antreten
mill.

Dsfar fagt mie in plöfelicher ©rleuchtung: „Die nehmen mir
mit!" 3ch mage einen befcheibenen ©inmanb: „Ob fich berat bie
Sllte auch mirtlich freuen merbe, ober ob fie nielleicht nicht lieber
gu guß nach #aufe gehen molite?" Dsfar aber läßt feine 2Bi=

berrebe gelten, ©r ftoppt hiebt neben ber ijolgfammlerin, bie
uns in ihrer tiefgebücften Haltung unb Schmerhörigfeit nicht

einmal bemerft gu haben fcheint. Dsfar gibt ihr nun ftrahlenben
Stngeficbts gu nerftehen: fie möge nur einfteigen, mir mürben
fie im #anbumbreben oor ihrer SSehaufung mieber abfeßen.

Die gute grau bleibt ftehen, hebt ihr gerfnittertes, non
Sßinb unb SBetter gegerbtes ©eficht unb reißt bie fleinen Slu*

gen erftaunt auf;
„Sich, #err .", fagt fie unb fiebert ein menig in fich him

ein, benn fie glaubt natürlich, mein greunb Dsfar molle fie gum
heften haben.

Stein greunb Dsfar mirb fchon ungebulbig. „Stun, tos,
Stutter, hinein in bie Sßolfter!"

Das brane Stütterchen aber begreift noch nicht, unb, mie
um beffer gu hören, legt fie bie #anb an bas linfe Dhr unb
macht uns umftänblich oerftänblicb, baß fie gmar in ihrem De*
ben fchon Diele Slutos gefehen hätte, aber nod) nie gu einer
Slutofahrt eingelaben morben fei. Unb überhaupt: fie in ihrem
Slufgug, mit ihrem #olg, mas follten ba bie Deute fagen! Stein,
nein, bas märe nichts für fie, mir follten uns lieber eine hübfehe
junge Dame mitnehmen, haha!

Da aber geht Dsfar mit oolfsrebnerifcher ©emanbtfjeit
noch einmal gum Singriff über mit bem ©rgebnis, baß bie 23e*

benfen bes Stütterchens gerftreut merben unb bie Slengftliche
fchließtich hinten im gonbs auf ben ißolftern fißt, eine biefe
Decfe über ben Knien unb bas meit aus bem SBagen ragenbe
^otgbünbel neben fich.

„Sßo mohnft bu, Stütterchen?" — „Da unb ba", erflärt fie
umftänblich, „ba hinten burdjs Dorf, linfs um bie Kirche herum,
bann mieber ein Stücf burch ben SBalb unb bann ben gmeiten
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übrigens einer der Herren sei, die vielleicht von einem Ministen-
um offiziell abgeholt werden sollten, so mache er auf einen ganz
hinten am Ende des Bahnsteigs stehenden Effendi im Fez und
schwarzen Gehrock aufmerksam. Es sei der Unterfekretär Em-
rulah vom Arbeitsministerium. Er selber heiße Ahmed Bey
und hoffe, ihn später im Pera-Hotel zu sehen.

Es entsprach der Würde des Unterstaatssekretärs Emrulah,
sich nicht in das Gewühl der ankommenden Reisenden zu drän-
gen, sondern zu warten, bis sich der Schwärm verlaufen hatte.
Es war anzunehmen, daß auch der von ihm abzuholende
Schweizer solange wartete. Dann mußten sie sich von selber
begegnen. Die Rechnung stimmte, weil inzwischen Ahmed Bey
eingegriffen hatte. Im Osten verläßt sich der Mensch mehr auf

das Schicksal als bei uns, deswegen ist es auch seinerseits tätiger.
Emrulah trug einen tadellosen, in Paris gefertigten Geh-

rock. Er sah sehr würdig aus, dank eines melierten Knebel-
hartes. Daß er diesen Bart nicht färbte, unterschied ihn von
säst allen seinen Kollegen. Aber die graurötliche Färbung seines
Bartes paßte gut zu seinen wässerigen Augen.

Bubenberg war sehr erleichtert, daß ihn ein solch würdiger
Beamter abholte und schüttelte ihm vertrauensvoll die Hand.
Der Unterstaatssekretär sprach ein fehlerfreies Französisch und
eröffnete ihm, daß ihn der Minister in der Hohen Pforte er-
warte. Welcher Minister? Djavid Bey? Emrulah schüttelte den
Kopf. Nicht Djavid Pascha, sondern der Arbeitsminister, dem
Bubenberg unterstehe. Fortsetzung folgt.

Das Korn steht hoch. Aus allen Wiesen
Steigt süß der Ruch vom grünen Klee.
So weit du siehst, so weit ich seh'

In einen Himmel blau wie diesen,
Weh'n Wolken: aufgetürmte Riesen,
Gebirgehäupter, weißer Schnee.

O Grün und Weiß und Bläue! Sinkend.
Sonnenverzaubert in die Flut,
Die torfmoorbraune Wie sie ruht!
Vom Grunde leuchtend, Farben trinkend,
Am Ufer uns beschattet, winkend
Mit uns'rer Bilder Spiegelglut!

Laß bei den Birken uns verweilen
Oder am grauen Findlingsstein! —
Hörst du den Wind in Gras und Rain?
Und wie die stillen Wolken eilen?
Das Liebeslied aus Sommerzeilen?
Du bist bei mir — Nur du allein!

Maria Elg.

ìì îi
àluoristisâe Licite von ?risài<à Lrieiì

Wenn mein Freund Oskar Hanselmann in seinem Wagen
sitzt, ist er immer in aufgeräumter Stimmung. Zu seinen merk-
würdigen, aber liebenswürdigen Gewohnheiten gehört es, un-
terwegs arme, alte oder schwache Menschen in sein Auto zu ver-
packen und sie so, ehe sie sich's versehen, blitzschnell an ihr
Ziel zu bringen. Nun kann man ja leicht vorstellen, daß diese
schöne, aus unablässig guter Laune geborene Neigung meines
Freundes nicht selten zu den seltsamsten Situationen Anlaß
gegeben hat. Er unterstreicht nämlich oft seine freundlichen Ein-
ladungen gerne mit für Fremde gewalttätig scheinenden Gesten,
die in den also Aufgelesenen manchmal den Gedanken aufkom-
men lassen, daß die Sache vielleicht nicht ganz „sauber" sei!

Eines Tages nun fuhren wir zusammen durch das Berner
Seeland. Um uns herrschte eine grandiose Stille. Kein Mensch
weit und breit. Wir durchfuhren verschlafene, behäbige Dörfer;
Starenschwärme stoben hin und wieder kreischend auf. Hunde-
gebèll in der Ferne. — Da tritt, vielleicht tausend Meter vor
uns, ein Pünktlein aus dem Walde. Und dieses Pünktchen er-
weist sich schon nach wenigen Sekunden Fahrt als ein altes
Mütterchen, das unter der Bürde eines großen Holzbündels
tiefgebückt den Heimweg auf der staubigen Landstraße antreten
will.

Oskar sagt wie in plötzlicher Erleuchtung: „Die nehmen wir
mit!" Ich wage einen bescheidenen Einwand: „Ob sich denn die
Alte auch wirklich freuen werde, oder ob sie vielleicht nicht lieber
zu Fuß nach Hause gehen wollte?" Oskar aber läßt keine Wi-
derrede gelten. Er stoppt dicht neben der Holzsammlerin, die
uns in ihrer tiefgebückten Haltung und Schwerhörigkeit nicht

einmal bemerkt zu haben scheint. Oskar gibt ihr nun strahlenden
Angesichts zu verstehen: sie möge nur einsteigen, wir würden
sie im Handumdrehen vor ihrer Behausung wieder absetzen.

Die gute Frau bleibt stehen, hebt ihr zerknittertes, von
Wind und Wetter gegerbtes Gesicht und reißt die kleinen Au-
gen erstaunt auf:

„Ach, Herr .", sagt sie und kichert ein wenig in sich hin-
ein, denn sie glaubt natürlich, mein Freund Oskar wolle sie zum
besten haben.

Mein Freund Oskar wird schon ungeduldig. „Nun, los,
Mutter, hinein in die Polster!"

Das brave Mütterchen aber begreift noch nicht, und, wie
um besser zu hören, legt sie die Hand an das linke Ohr und
macht uns umständlich verständlich, daß sie zwar in ihrem Le-
ben schon viele Autos gesehen hätte, aber noch nie zu einer
Autofahrt eingeladen worden sei. Und überhaupt: sie in ihrem
Aufzug, mit ihrem Holz, was sollten da die Leute sagen! Nein,
nein, das wäre nichts für sie, wir sollten uns lieber eine hübsche
junge Dame mitnehmen, haha!

Da aber geht Oskar mit volksrednerischer Gewandtheit
noch einmal zum Angriff über mit dem Ergebnis, daß die Be-
denken des Mütterchens zerstreut werden und die Aengstliche
schließlich hinten im Fonds auf den Polstern sitzt, eine dicke
Decke über den Knien und das weit aus dem Wagen ragende
Holzbündel neben sich.

„Wo wohnst du, Mütterchen?" — „Da und da", erklärt sie

umständlich, „da hinten durchs Dorf, links um die Kirche herum,
dann wieder ein Stück durch den Wald und dann den zweiten
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2ßeg rechts hinein." — SBir fahren erft langfam, bamit fieb un»

fere Steifenbe an ben ungemobnten 3uftanb gemöbne. Unb
tatfäcbticb muß fie nun roirfticb Vertrauen 3U uns gefaßt haben,
benn alte 3meifet finb aus ihrem fteinen, oerfcbrumpften ®e»

ficbt oerfcbmunben unb etrnas mie ein ©tans tritt in ibre Stugen.
3cb menbe mich öfters nacb ibr um; bann fiebt fie micb immer
banfbar unb gerührt an; fie bat ben SSIicf iener Seute, bie nur
Sorgen unb Kummer unb barte Strbeit fennen unb ro eteben nun
ptöfetieb ber Stern bes rafeben ©tüdes erfebienen ift. Sen tinfen
2trm bat fie um ibr ßotjbünbet gelegt; ibr SBolttucb flattert im
SBinbe. Itnb bie troefenen Sippen finb, trofe bem siemtieb febar»

fen ©egenminbe, einen biinnen Spalt nor Staunen geöffnet,
baß es fo etrnas mirftieb gibt, baß man fein iffots bequem im
Slrme batten, bie fBäume unb Käufer mie im Sraurne ooriiber»
fliegen taffen unb mie eine Same in meieben Sßotftern fißen
fann.

SRein Sreunb Dsfar jeboeb, foteben ^Betrachtungen oon Sta»

tur aus abbotb, legt jefet alte fünfzig SReter ein ftbärferes Sern»

po nor, unb febtießtieb fegen mir bie teßte Streife oor bem 3tel
mit neunjig Kilometer ©efebminbigfeit bur<b bie oertaffene
Sanbftraße.

Stts icb mich iefet mieber neugierig nach unferer 23egtei=

terin umfebe, ift altes freubige ©rftaunen non ibr abgefallen;
ibr tinter SIrm preßt bas ffotsbiinbet oerjmeifett an fieb; bie
rechte 5anb bätt ben Sürgriff frampfbaft feft. 3meifet febeinen
fie au beftiirmen; in ibrem ©efiebt ftebt enbticb bie bette Stngft
bes hilflos ausgelieferten ©efeböpfes. Sie roeiebt meinem fra=
genben fBticfe, meinem aufmunternben Stugenbtinsetn aus.
Starr unb offenfiebttieb auf bas Scbtimmfte gefaßt, btieft fie auf
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ben fßoben. 2trmes SRüttercben! — Stber mir finb jefet gleich

am 3iet. Ser SBagen hält mit einem fanften Stucf oor einem
fteinen, »roifeben SBacbbolberfträuebern mie ein mächtiges Sier
im Söerftecf febtafenben Räuschen.

Dsfar fpringt heraus, öffnet mie ein Staoalier, ber meiß,
mas fieb gehört, bie Süre bes SBagens unb fpriebt unfere Stei»

fenbe berstieb an: „Stun, SRüttercben, ftimmt's? Sinb mir bter
richtig?" Sie nieft — jamobl, es ift richtig, fie ift bier 3U 5aufe.
2lber fie fißt immer noch unbemegtieb unb fommt mie aus einem
böfen Sraum langfam su fieb-

Sie Süre bes Rauschens öffnete fieb tnarrenb unb frei»
febenb; eine jüngere ®rau, anfdjeinenb bie Socbter unferes
SRüttercbens, tritt heraus, fcfjtägt bie .Qänbe über bem Stopf
sufammen: „5err bu min ©ott, mas ifeb benn mit bir paffiert?"

„Stiebts ift paffiert", lachen mir, „gana oergnügt ift bie
SJtutter! Sie bat nur eine fteine Spagierfabrt bureb bas See»

tanb gemacht!"
Unb bann beben mir bas SRüttercben bebutfam aus bem

Sfonbs bes SBagens unb ftetlen fie auf ibre bünnen SSeincben,

unb laben auch bas fßrennbotsbünbet aus, bas bie Socbter, nun
febon täcbetnb, in ©mpfang nimmt.

„fieb' mobt, SRutter, auf SBieberfeben!"
Sie ftammett einen Sanî, bätt lange unfere öänbe. 3r=

genb etrnas bat fie noch auf bem fersen.
Unb ba befommen mir es auch febon 3U bören, batb 23or»

murf, halb ©ntfcbutbigung ob ihres SRißtrauens, aber mie be=

freit oon einem ferneren Sttpbrucf: „Steh, bu lieber Gimmel, ja,
ich bab' febon geglaubt, Sie feien fo ein paar — SRäbeben»

bänbter!"

Der Eisenbahner
Skizze von Hermann Aellen

Xigg=tigg=tigg, tagg=tagg=tagg, tägg»tägg
Ser Singer bes Setegrapben hämmerte mit bettem Son

früb febon im Stationsgebäube 3U SRattftetten, unb in ben Sräb=
ten, bie bie SBett oerbinben, fang ber SBinterfroft.

SRattftetten ift 3mifcbenftation an ber Hauptbahn in ber
Hochebene 3m ifeben 3ura unb Sttpen; an beren ©nbpunften
lärmen bunbert fiofomotiopfiffe unb SSabnerfommanboftimmen
burebeinanber, rattern bie 3üge su jeber 23iertetftunbe febmer
über bie Schienen sur SSabnbofbatte. SIber oon SRattftetten fa=

gen bie oon ber hoben Sireftion, es fei eine Station britter
Staffe, mas beißen mitt, fie gebore 3U ben minbern, meil 3U ben
meniger einträglichen, unb berenSßorfteber babe bementfprecbenb
einen ©otbbänbet meniger an ber Sienftmüfee 3U tragen.

Sas Stationsgebäube 3« SRattftetten liegt unfebeinbar unb
ftitt im Süfter bes fpäten Sages.

Smm=fmm=fmm, furren bie Sräbte, tigg=tigg=tigg flopft bas
fteine 5er» bes Setegrapben im Sienftraum, unaufhörlich. Stotb
febtäft bas Sehen 3U SRattftetten, aber in ben Sternen ber 58abn
3,ucft febon ber fommenbe Sag.

Stationsoorftanb griebritb Stoib tritt in ben fdjmarsen,
fatten SRorgen, eine ©lacfertaterne leuchtet ihm über ben Sfieg
ber Schienen unb Schmetten, ©r bat bas Siebt ber SBeidjen
an3U3ünben, auf baß ber ©übrer bes fabrenben SRenfcbentebens
im grübsuge bie richtige Sage ber oerfebiebbaren Scbienen=
aungen 3U erfennen oermöge. Sann furbett Stoib am Stell»
merf. Sie ©infabrt ift freigegeben. Sßas an ihm liegt ift bereitet,
SRenfcben ben SBeg su ihren 3" ebnen.

Ueber menigem unb ber grübfcbnettsug fünbet fieb mit
großen ftarren Stugen in bem Sunfet an, haftet am Stations»
gebäube oorbei. 58or feiner Scbmere aittern bie Senfter ber
Station, ©rbettte ©tasfebeiben hoben btißfcbnett geleuchtet,
SRenfcben mie Scbattenbitber faßen babinter, nicht 3U erfennen,
unb fort mar ber 3ug, tebenbes fieben 3U anberem fieben 3U
führen, ©inen Stugenbticf nur, unb bie ©rfebeinung ift, ehe fie
noch recht ©eftalt gemonnen, febon mieber serronnen mie ein

©eifterftug. 3br Körper manbert, aber bie Sternen ber tBabn
leben innig oerbunben unb emig macbenb; fie legen fieb an
ben Sßutsfcbtag bes maebtbabenben SRenfcben unb forgfamen
Beamten, auch beim fteinen Stationsnorfteber 3U SRattftetten
mit ben sroei magern ©otbftreifen an ber roten SRüße.

Sigg=tigg=tigg hämmert ber Setegrapb roeiter, fum=fum=
fum fingen bie Sräbte unb „batto" ruft nun auch ber erfte Stei»

fenbe jeßt unb begehrt miebtig feine Sabrfarte.
Sann fahren bie 3üge an, einer nach bem anbern, ein

#trt unb 5er ift, ein pfeifen unb f?Iucben, ein Sueben unb
fiärmen, ein 5often unb 3agen. 3n bem fieben mitten brin
ftebt ber Stationsoorftanb Sriebricb Stotb, eng an bas 5irn ber
SBett gefebtoffen, mie ber Setegrapb an bie Seitung, ein einai»

ger 'Sopf in einem SBirrfat oon auseinanberftrebenben Körpern
mit ungesäbtten SSeinen.

Ser erfte ifierfonenaug aus ber hoben Sireftionsftabt bot
bie Sienftpoft gebracht: brei Sienftbefebte, oier Sarifnacbträge,
3mei Sabrptanänberungen, fünf SBiberrufe alter Sienftbefebte,
unb 3U unterft in ben aufgefebiebteten fßapierertaffen einen
mächtigen gelbbraunen fßriefumfebtag mit oier roten Siegeln,
©ine tßeförberungsanaeige, eine ©ebattsaufbefferung etma, ©r=

bebung ber Station SRattftetten in bie smeite klaffe?
SSorftanb Sîotb ftaunt. 3ft es möglich? ©ine Stnerfennung

bafür, baß fein 5er3 fünfunbsmansig 3obre nun 3U SRattftet»
ten an bas große ber SSabn angefebtoffen unb fein beftes 58tut
barausgefogen mar? ©r öffnete bebutfam, belebt 00m SSorge»

fühl einer ftarfen greube. Sa entfaltete er einen hoben SSogen

btenbenmeißen Rapiers, tinfs oben ftrabtte bas meiße Streu»
über bem Stamen ber Staatsbabngefettfcbaft unb barunter in
flarer, fatter Scbreibmafcbinenfcbrift bie Stnrebe.

„Sie SSetriebsbireftion ber fRationatbabn an ben Stations»
oorftanb 3?riebricb Stotb 3U SRattftetten."

Sas ftang mie ein beller £jornftoß oor einer. Stebetmanb,
2tber bann tas Stotb meiter:
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Weg rechts hinein." — Wir fahren erst langsam, damit sich un-
sere Reisende an den ungewohnten Zustand gewöhne. Und
tatsächlich muß sie nun wirklich Vertrauen zu uns gesaßt haben,
denn alle Zweifel sind aus ihrem kleinen, verschrumpften Ge-
ficht verschwunden und etwas wie ein Glanz tritt in ihre Augen.
Ich wende mich öfters nach ihr um: dann sieht sie mich immer
dankbar und gerührt an: sie hat den Blick jener Leute, die nur
Sorgen und Kummer und harte Arbeit kennen und welchen nun
plötzlich der Stern des raschen Glückes erschienen ist. Den linken
Arm hat sie um ihr Holzbündel gelegt; ihr Wolltuch flattert im
Winde. Und die trockenen Lippen sind, trotz dem ziemlich schar-

sen Gegenwinde, einen dünnen Spalt vor Staunen geöffnet,
daß es so etwas wirklich gibt, daß man sein Holz bequem im
Arme halten, die Bäume und Häuser wie im Traume vorüber-
fliegen lassen und wie eine Dame in weichen Polstern sitzen

kann.
Mein Freund Oskar jedoch, solchen Betrachtungen von Na-

tur aus abhold, legt jetzt alle fünfzig Meter ein schärferes Tem-
po vor, und schließlich fegen wir die letzte Strecke vor dem Ziel
mit neunzig Kilometer Geschwindigkeit durch die verlassene
Landstraße.

Als ich mich jetzt wieder neugierig nach unserer Veglei-
terin umsehe, ist alles freudige Erstaunen von ihr abgefallen:
ihr linker Arm preßt das Holzbündel verzweifelt an sich: die
rechte Hand hält den Türgriff krampfhaft fest. Zweifel scheinen
sie zu bestürmen; in ihrem Gesicht steht endlich die helle Angst
des hilflos ausgelieferten Geschöpfes. Sie weicht meinem fra-
genden Blicke, meinem aufmunternden Augenblinzeln aus.
Starr und offensichtlich auf das Schlimmste gefaßt, blickt sie auf
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den Boden. Armes Mütterchen! — Aber wir sind jetzt gleich

am Ziel. Der Wagen hält mit einem sanften Ruck vor einem
kleinen, zwischen Wachholdersträuchern wie ein mächtiges Tier
im Versteck schlafenden Häuschen.

Oskar springt heraus, öffnet wie ein Kavalier, der weiß,
was sich gehört, die Türe des Wagens und spricht unsere Rei-
sende herzlich an: „Nun, Mütterchen, stimmt's? Sind wir hier
richtig?" Sie nickt — jawohl, es ist richtig, sie ist hier zu Hause.
Aber sie sitzt immer noch unbeweglich und kommt wie aus einem
bösen Traum langsam zu sich.

Die Türe des Häuschens öffnete sich knarrend und krei-
schend; eine jüngere Frau, anscheinend die Tochter unseres
Mütterchens, tritt heraus, schlägt die Hände über dem Kopf
zusammen: „Herr du min Gott, was isch denn mit dir passiert?"

„Nichts ist passiert", lachen wir, „ganz vergnügt ist die
Mutter! Sie hat nur eine kleine Spazierfahrt durch das See-
land gemacht!"

Und dann heben wir das Mütterchen behutsam aus dem

Fonds des Wagens und stellen sie auf ihre dünnen Beinchen,
und laden auch das Brennholzbündel aus, das die Tochter, nun
schon lächelnd, in Empfang nimmt.

„Leb' wohl, Mutter, auf Wiedersehen!"
Sie stammelt einen Dank, hält lange unsere Hände. Ir-

gend etwas hat sie noch auf dem Herzen.
Und da bekommen wir es auch schon zu hören, halb Vor-

wurf, halb Entschuldigung ob ihres Mißtrauens, aber wie be-

freit von einem schweren Alpdruck: „Ach, du lieber Himmel, ja,
ich hab' schon geglaubt, Sie seien so ein paar — Mädchen-
Händler!"
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Tigg-tigg-tigg, tagg-tagg-tagg, tägg-tägg
Der Finger des Telegraphen hämmerte mit Hellem Ton

früh schon im Stationsgebäude zu Mattstetten, und in den Dräh-
ten, die die Welt verbinden, sang der Winterfrost.

Mattstetten ist Zwischenstation an der Hauptbahn in der
Hochebene zwischen Jura und Alpen: an deren Endpunkten
lärmen hundert Lokomotivpfiffe und Vahnerkommandostimmen
durcheinander, rattern die Züge zu jeder Viertelstunde schwer
über die Schienen zur Bahnhofhalle. Aber von Mattstetten sa-

gen die von der hohen Direktion, es sei eine Station dritter
Klasse, was heißen will, sie gehöre zu den mindern, weil zu den
weniger einträglichen, und deren Vorsteher habe dementsprechend
einen Goldbändel weniger an der Dienstmütze zu tragen.

Das Stationsgebäude zu Mattstetten liegt unscheinbar und
still im Düster des späten Tages.

Smm-smm-smm, surren die Drähte, tigg-tigg-tigg klopft das
kleine Herz des Telegraphen im Dienstraum, unaufhörlich. Noch
schläft das Leben zu Mattstetten, aber in den Nerven der Bahn
zuckt schon der kommende Tag.

Stationsvorstand Friedrich Roth tritt in den schwarzen,
kalten Morgen, eine Flackerlaterne leuchtet ihm über den Weg
der Schienen und Schwellen. Er hat das Licht der Weichen
anzuzünden, auf daß der Führer des fahrenden Menschenlebens
im Frühzuge die richtige Lage der verschiebbaren Schienen-
Zungen zu erkennen vermöge. Dann kurbelt Roth am Stell-
werk. Die Einfahrt ist freigegeben. Was an ihm liegt ist bereitet,
Menschen den Weg zu ihren Zielen zu ebnen.

Ueber wenigem und der Frühschnellzug kündet sich mit
großen starren Augen in dem Dunkel an, hastet am Stations-
gebäude vorbei. Vor seiner Schwere zittern die Fenster der
Station. Erhellte Glasscheiben haben blitzschnell geleuchtet,
Menschen wie Schattenbilder saßen dahinter, nicht zu erkennen,
und fort war der Zug, lebendes Leben zu anderem Leben zu
führen. Einen Augenblick nur, und die Erscheinung ist, ehe sie
noch recht Gestalt gewonnen, schon wieder zerronnen wie ein

Geisterflug. Ihr Körper wandert, aber die Nerven der Bahn
leben innig verbunden und ewig wachend; sie legen sich an
den Pulsschlag des wachthabenden Menschen und sorgsamen
Beamten, auch beim kleinen Stationsvorsteher zu Mattstetten
mit den zwei magern Goldstreifen an der roten Mütze.

Tigg-tigg-tigg hämmert der Telegraph weiter, sum-sum-
sum singen die Drähte und „hallo" ruft nun auch der erste Rei-
sende jetzt und begehrt wichtig seine Fahrkarte.

Dann fahren die Züge an, einer nach dem andern, ein
Hin und Her ist, ein Pfeifen und Fluchen, ein Suchen und
Lärmen, ein Hasten und Jagen. In dem Leben mitten drin
steht der Stationsvorstand Friedrich Roth, eng an das Hirn der
Welt geschlossen, wie der Telegraph an die Leitung, ein einzi-
ger Kopf in einem Wirrsal von auseinanderstrebenden Körpern
mit ungezählten Beinen.

Der erste Personenzug aus der hohen Direktionsstadt hat
die Dienstpost gebracht: drei Dienstbefehle, vier Tarifnachträge,
zwei Fahrplanänderungen, fünf Widerrufe alter Dienstbefehle,
und zu unterst in den aufgeschichteten Papiererlassen einen
mächtigen gelbbraunen Briefumschlag mit vier roten Siegeln.
Eine Beförderungsanzeige, eine Gehaltsaufbesserung etwa, Er-
Hebung der Station Mattstetten in die zweite Klasse?

Vorstand Roth staunt. Ist es möglich? Eine Anerkennung
dafür, daß sein Herz fünfundzwanzig Jahre nun zu Mattstet-
ten an das große der Bahn angeschlossen und sein bestes Blut
darausgesogen war? Er öffnete behutsam, belebt vom Borge-
fühl einer starken Freude. Da entfaltete er einen hohen Bogen
blendenweißen Papiers, links oben strahlte das weiße Kreuz
über dem Namen der Staatsbahngesellschaft und darunter in
klarer, kalter Schreibmaschinenschrift die Anrede.

„Die Betriebsdirektion der Nationalbahn an den Stations-
vorstand Friedrich Roth zu Mattstetten."

Das klang wie ein Heller Hornstoß vor einer Nebelwand^
Aber dann las Roth weiter:
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